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Zugspitzgipfel heute

Foto: H. Zak

Zugspitze mit Münchner
Haus, Ernst Platz, 1899,

Öl/Leinwand; 
Alpenverein-Museum

Bergsteigen ohne 
Erschließung?

Als der Oesterreichische Alpenverein
1862 in Wien gegründet wurde, war
„die Kenntnis unserer Alpen noch recht
lückenhaft und fast nur auf den Kreis der
Fachgelehrten beschränkt,“ wie der Ver-
einsvorstand Dr. Eduard Fenzl in seiner
Eröffnungsrede der Gründungsver-
sammlung des Oesterreichischen Al-
penvereins am 19. November 1862
feststellte1.
Auch die Einheimischen selbst „kannten
in der Regel das Gebirge nicht weiter, als
ihr Beruf als Jäger, Hirte oder Holzar-
beiter sie eben führte.“ 2 Für den Ge-
birgsbewohner „hatte die Bergwelt nur
so weit Interesse, als schöne „Böden“
oder nutzbringender Wald vorhanden
waren. Auf die „Böden“ trieb er Vieh zur
Weide, aus dem Walde zog er Holz,
Beeren, Kräuter und Pech. Alles über der

Wald- und Almengrenze war das „Gams-
gebirg“, die „schiachen Wänd“. „Müßt'
einer schon a narreter Teufel sein, dass
er da umasteigat!“ 3 lautete die Einstel-
lung der Einheimischen.
Nur wenige Reisende nahmen die Müh-
sal und Beschwerden einer Alpenreise
auf sich. Denn es gab „in den höheren
Regionen gar wenig gebahnte Wege,“ 4

keine geeigneten Personen, die als Füh-
rer dienen konnten, „ein Wirrsal der
Namensbezeichnungen“ 5 und keine
passenden Unterkünfte. In einigen Ge-
genden bekam man „selbst um Geld
und gute Worte keinen Bissen zu essen,
und kein anderes Nachtlager als auf
dem Heuboden über dem Rinderstall.“ 6

Die österreichische Generalstabskar-
te, das damals einzige umfassende Kar-

tenwerk der Ostalpen, war mit einem
Maßstab von 1:144.000 für das
Mittelgebirge bereits höchst ungenau
und für das Hochgebirge fast un-
brauchbar. Die meisten Wege waren
durch viele, zum Teil große Steine un-
gangbar und wackelige runde Baum-
stämme dienten als einzige Brücken
über reißende Wildbäche.
„Der ursprüngliche Zustand des Alpen-
gebietes war ein so einsamer und un-
wegsamer, dass es mit ebenso großen
Anstrengungen als Kosten verbunden
war, in dieses Gebiet einzudringen,“
beklagten die Bergsteiger. „Und wer mit
völlig erschöpftem Körper oder Geld-
beutel auf einem Hochgipfel steht, der
wird nicht zum reinen Genusse des Er-
reichten kommen.“ 7

HISTORISCHE GEDANKEN ZU ERSCHLIESSUNG
UND ÜBERERSCHLIESSUNG DER ALPEN

Dr. Anneliese
Gidl,

Institut für Geschichte
Universität Innsbruck

Dieser Artikel widmet sich der Erschließung der Ostalpen
von 1862 bis zum Ende des Ersten Weltkrieges und greift
besonders die Ideen des Berliner Privatdozenten Albert
Riemann auf, die 1916 in einem Artikel der Mitteilungen
des Deutschen und Oesterreichischen Alpenvereins ver-
öffentlicht wurden. Die Erschließung war natürlich damit
nicht abgeschlossen, sondern ging weiter, ja für manche
begann sie erst. Ein weiteres Kapitel der Erschließungs-
geschichte könnte zu einem späteren Zeitpunkt folgen.
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Erschließung nötig

Hier setzen die Bestrebungen des Al-
penvereins ein, in dessen §1 der Ver-
einsstatuten das Ziel genannt wird, „die
Bereisung der Alpen zu erleichtern.“
Nicht nur durchtrainierte Bergreisende
sollten umständlich, unter Strapazen,
Gefahren und erheblichen Kosten zu
ihrem Bergerlebnis kommen, sondern
jeder Berg- und Naturbegeisterte. Auch
weniger Wohlhabende und Konditions-
schwächere sollten den Genuss einer
Bergfahrt erleben und die wahren Hoch-
touristen sollten ihre Kräfte nicht im
Kampf gegen organisatorische Unzu-
länglichkeiten vergeuden müssen, son-
dern sich auf das Besteigen der Gipfel
konzentrieren können.

Bauboom

So setzte ab den 1880er Jahren ein re-
gelrechter Alpenvereins-Bauboom ein
und die Sektionen wetteiferten förm-
lich miteinander, immer stattlichere
Schutzhütten und prächtigere Wege zu

errichten und „ihre Hütten zu wahren
Musterstätten alpiner Bequemlichkeit
und Behaglichkeit zu machen.“ 8 Bis zum
Ersten Weltkrieg kamen durchschnitt-
lich acht neue Schutzhütten jährlich und
viele Kilometer Wege hinzu. 1911 wur-
den 15 Hütten und 1912 sogar 22
Hütten eröffnet. Insgesamt wurden bis
1914 345 Schutzhütten und tausende
Kilometer Wege erbaut. In den An-
fangsjahren des Vereins wurden auch
Straßenbauvorhaben sowie Gasthaus-
und Hüttenbauten von Privatleuten 9

unterstützt.

Luxus?

Nicht nur die Zahl der Hütten stieg an,
auch ihre Ausstattung wurde „prächtiger
und üppiger“. Die vormaligen Massen-
lager wurden durch Zimmer mit wenigen
Betten ersetzt. Geräumige Speisezim-
mer, verglaste Veranden und Terrassen
boten zusätzlichen Komfort. „Auf Prit-
schenlager mit Stroh in einem einzigen
Raume waren die Matratzenlager in ge-
sondertem Schlafraum gefolgt, und die

„moderne“ Schutzhütte bietet jetzt Ein-
zel-Zimmer mit Betten - unter welchen
Pantoffel stehen -, hat Speisezimmer
und weibliche Bedienung,“ 10 rekapitu-
lierte Josef Moriggl in der 50-Jahr-Jubi-
läumsschrift des DuOeAV. Im Wegebau
ging man zu „promenademäßigen
Wegen, deren heikle Stellen mit Draht-
seilen, Geländern und Klammern versi-
chert waren, über.“ 11 Bald stellte sich die
Frage, wie viel Luxus eine Schutzhütte
brauche.

1916 - genug der 
Erschließung?

In den Jahren vor dem Ersten Weltkrieg
wurden vermehrt kritische Stimmen laut,
die meinten, dass es jetzt genug der Er-
schließung sei. Einer, der diese Ideen in
den Mitteilungen des DuOeAV 12 vertrat,
war Privatdozent Dr. Albert Riemann
aus Berlin. Er forderte ein Ende der Er-
schließung.
Auch wenn Riemann und seine Zeitge-
nossen noch davon ausgingen, dass die
„große Mehrzahl der Menschen trotz
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aller Verkehrser-
leichterungen
das Geld und die
Zeit für eine Al-
penreise nicht
aufbringen kön-
nen [wird]“ 13,
und somit nie
ein wirklicher
Massentou-
rismus entstehen
würde, behaup-
tete Riemann
schon 1916,
dass „eine wei-
tere Erschließung
der Alpen nicht
mehr vonnöten
[ist], sondern
geradezu eine
Gefahr bedeutet,

dass die Alpen bereits vielfach zum Spe-
kulationsobjekt gewinnsüchtiger Privat-
unternehmer geworden sind und die
schönsten Punkte der Gebirgswelt nach
und nach der Verunstaltung durch Bah-
nen, Straßen und Hotels anheimzufallen
drohen.“

Übererschließung 
widerstrebt dem 
Alpenvereinsmitglied

Für einen Teil der Alpenvereinsmitglie-
der hatte die damalige Erschließung
schon bedenkliche Ausmaße angenom-
men. Denn das wirkliche Alpenvereins-
mitglied suchte „den Naturgenuss und
damit neben der körperlichen eine geis-
tige Erholung, die in einer Erhebung
über sich selbst und über das Kleinliche
des alltäglichen Lebens besteht.“ Rie-
mann erklärte: „Treten wir in die Natur

hinaus, in die Einöden des Hochgebir-
ges, in Eis und Schnee der Gletscherwelt,
auf stolze Gipfelhöhen, so werden Ge-
fühle in uns erregt, die zu dem Lebens-
kampfe, der uns täglich umtobt, im
Gegensatz stehen und deshalb von uns
als angenehm, als schön und erhaben
empfunden werden. [...] Wir vergessen
unsere Sorgen und unsere Leiden, den
Willen, der uns rastlos durchs Leben
peitscht. Der Mensch mit seinem rast-
losen Streben und Kämpfen verschwin-
det vor unseren Augen.“ Die Natur
beruhigt den gestressten Städter, da
sich die Abläufe der Natur regelmäßig
vollziehen, was für den Menschen an-
genehm ist im Gegensatz zu dem „Re-
gellosen, Überraschenden, mit dem uns
der Wille bei unseren Mitmenschen
gegenübertritt, [der uns] beunruhigt
und ängstigt, weil wir stets die Berührung
mit unserem eigenen Willen fürchten.“

Stress im Gebirge

Doch durch die Übererschließung wird
„der Alltag mit seinen Kämpfen und
sonstigen Belästigungen gerade dort
hingetragen, wo wir ihm entfliehen wol-
len. Treffen wir in den Alpen auf Men-
schen und ihre Spuren, Verkehrswege,
Gaststätten, so [...] werden wir an den
Alltag erinnert, dessen Unerquicklich-
keiten ja eben darin bestehen, dass un-
ser Wille mit dem unserer Mitmenschen
in Gegensatz gerät, was Kampf, Sorge,
Leid zur Folge hat.“

Bürgerliche Perspektive

Die Bauten der Einheimischen hingegen
störten das durchschnittliche Alpenve-
reinsmitglied nicht. Riemann, aus der

Perspektive des bürgerlichen Großstäd-
ters, meinte dazu: „Auch pflegen uns
Ansiedelungen der Alpenbewohner
selbst nicht zu stören. Wir pflegen zu sa-
gen: „sie passen in die Natur hinein“,
womit ausgedrückt wird: die Willens-
regungen dieser Menschen liegen uns so
fern, dass sie nicht störend an unsere ei-
genen erinnern.“
Da die Alpenvereinsmitglieder jedoch
bei ihren Bergfahrten einigermaßen be-
quem essen und schlafen wollten und
sonst „sein persönliches Ungemach es
dem Bergsteiger unmöglich macht, sich
dem Eindruck der Hochgebirgsnatur
hinzugeben,“ war die Notwendigkeit
von Gaststätten und Verkehrswesen un-
umstritten, „damit wir uns den Genuß
der Alpennatur verschaffen können.“
Dies war kein Problem, solange sich die
Erschließung im Rahmen hielt. „Die Na-
tur ist so groß, dass ein gewisses Maß
von Besiedelung durch Menschen so-
zusagen in ihr verschwindet, d.h. so we-
nig auffällt, dass es übersehen werden
kann. Ebenso wenig erscheint uns eine
einfache Unterkunftshütte störend, wenn
sie eine Anzahl von Menschen beher-
bergt, die in der gleichen Stimmung des
Gehobenseins wie wir sich befinden oder
bei denen wir diese Stimmung vermuten
dürfen. Anders ist es schon, wenn wir in
einer solchen Hütte Gesellschaft finden,
die durch Lärmen oder Streiten auffällt,
oder wenn wir auf Gasthäuser stoßen, in
denen uns der ganze „Fremdenbetrieb“
mit seinen auf Geldgewinn gerichteten
Bestrebungen entgegentritt.“

Seilbahnen entwürdigen

Ein Beispiel der Übererschließung war
der geplante Bau der Bahn auf die Zug-
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spitze. Dabei sahen die Erschlie-
ßungsgegner im Alpenverein den
„höchsten Gipfel Deutschlands eini-
gen wenigen geschäftlichen Unter-
nehmern zur Beute ausgeliefert. Sei-
ne Besteigung, die bisher Tausenden
ein Erlebnis, eine Ereignis war, [wird]
zur „mondänen“ Nachmittagsunter-
haltung herabgewürdigt! Einer unse-
rer schönsten Talorte, Garmisch-
Partenkirchen, [wird] durch den un-
ausbleiblichen „Rummel“, den eine
solche Gipfelbahn nach sich ziehen
würde, des letzten Restes seiner Ur-
sprünglichkeit entkleidet! Und das
alles zum Vorteil einer kleinen Inter-
essentengruppe, die der Allgemein-
heit zu dienen vorgibt, wenn sie einige
Neugierige, die ihre Neugier ebenso
gut anderswo befriedigen könnten,
auf Plüschpolstern zu dem entweihten
Gipfel hinaufbefördert.“

Neue Aufgabe: 
Kampf gegen die 
Übererschließung

Pläne wie der Bau der Zugspitzbahn
veranlassten die Erschließungsgeg-
ner zur Forderung: „Gegen derartiges
müsste unser Alpenverein kämpfen
bis aufs Messer. Einen einzigen sol-
chen Plan vereitelt zu haben, wäre
ein größeres Verdienst als der Bau
von zehn Alpenvereinshütten. Auch
die Gelder des Vereins wären nicht zu
schade, um an einen solchen Erfolg
gewagt zu werden.“
Eine Trendwende sollte eingeleitet
werden. Statt der bisherigen Er-
schließung der Alpen sollte es der
DuOeAV ab dem Ersten Weltkrieg
„als eine seiner Hauptaufgaben an-
sehen, alles zu verhindern, was das
schöne Bild unserer Alpen zu ent-
stellen droht. [...] Wenn er sich nicht
mitschuldig machen will an der Ver-
nichtung des hohen idealen Wertes,

den die Natur unserer Alpen heute
noch darstellt,“ müsse er eine „Ab-
schließung des Alpengebietes gegen
naturfeindliche Einflüsse“ durchset-
zen und das „bisher Erreichte be-
wahren“.

Instanz gegen die 
Überkultur

Der Alpenverein, so waren die Er-
schließungsgegner des Alpenvereins
überzeugt, war die einzige kompe-
tente Instanz, um gegen diese dro-
hende Überkultur aufzutreten. Er sei
berufen, gegenüber „den Kreisen der
Allgemeinheit, die eine unaufhörliche
Vermehrung der großen Gaststätten
(Hotels), Eisenbahnen und Auto-
straßen in den Alpen für einen „Fort-
schritt“ halten, den Unternehmer-
kreisen, denen der Fremdenverkehr
Selbstzweck ist, und gegenüber den
Kreisen der Alpenbewohner selbst, in
denen die Habgier nach dem Gelde
der Fremden wach geworden ist,“
auf die Bewahrung der Natur zu po-
chen. 
Sicherlich waren sich die Erschlie-
ßungsgegner bewusst: „Die natürliche
Entwicklung können wir nicht hem-
men. Wohl aber können wir Aus-
wüchse und Übertreibungen des Er-
schließungsgedankens steuern. [...]
Baut überhaupt nicht, wo es sich 
irgend vermeiden lässt!“ lautet 
das Credo der Erschließungsgegner
1916. Es muss verhindert werden,
„dass zugunsten eines Geschäftsge-
winnes nicht Ewigkeitswerte ver-
nichtet werden.“

Balanceakt

Es werde am DuOeAV liegen, eine Ba-
lance zu finden zwischen dem Ermu-
tigen der Menschen, ins Gebirge zu
kommen und der Bewahrung der Na-

tur. Am wichtigsten dabei ist es,
„dass man die „Erschließung“ nicht
bis zu der Grenze führt, jenseits wel-
cher Vernunft Unsinn und Wohltat
Plage wird.“
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Das Projekt Geschichte des Oesterreichischen Alpenvereins von seinen
Anfängen bis zur Gegenwart der Universität Innsbruck unter der Leitung
von O.-Univ.Prof. Franz Mathis befindet sich im dritten Forschungsjahr.
Im Herbst 2005 ist die Veröffentlichung des ersten Bandes der Alpenve-
reinsgeschichte unter dem Motto Großdeutsch uund kkaisertreu, nnaturver-
bunden uund bbergbegeistert. - DDer DDeutsche uund OOesterreichische AAlpen-
verein vvon dder GGründung bbis zzum EEnde dder MMonarchie geplant.
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